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las dritte Kespräch/
Zwischen

demKrieges-Gott kvlars und der Friedens-
Göttin Irene.

Waruin weinest du/ wertheste Irene?
Ist es wohl Fragens werth / daß man in deiner Gegen¬

wart weinet?
Dieses thun nur die Verzagten / welche kein

Pulver riechen können/ und dannenhero muß ich dir / als eö-
nem Frauenzimmcr/ctwas zu gute halten.

Ich aber halte dir nichts zu gute/ sondern sage/daß du
ein ungerechter Tyranne bist/ welcher sich seiner Gewalt mißbrauchet.

Womit habe ich solche unangenehme Titul
verdienet/ und wie körnt es/ daß du mich mit den weiblichen
Waffen/nemlichmit der Zunge / so hefftig attsquirest ?

Ich rhue dir nicht unrecht/sonderndie Wahrheit redet
selbst vor mich. Du weist wohl/daß der Krieg nachdem natürlichen
und Völcker-Rcchte aus keiner andern Ursache geführet wird / als hier¬
durch denFrieden zuerlangemDaherodieser allemahi am längsten/jener
aber am kürhsten seyn sötte. So aber kehrest du es unrechtmäßi¬
ger Weistum/und wilst mir die Herrschafftüber Europa kaum drei)
biß vier Jahre gönnen/ wenn du zuvor wohl dreymahl so lange getobet
und gewütet hast.

Damit du dich denn um so viel destoweniger
zu beschweren Ursache haben mö^est/so wollenwir uns in die
Menschen theilen/ und also will ich die Christen beherrschen/
weil sie die zancksüchtigsten seynd/und unter welchen die mei¬
sten und langwierigsten Kriege vorgehen/du abersolt das
Regiment über die dummen Heyden behalten/welchenichts
beffcrs wissen/ als in dem Müßiggänge des Friedens zu ver¬
sauern.

Du redest csvali-lsment, wie die Soldaten pflegen/nemlich
was dir in den Mund kommet. Indessen werden dich die Christen ei-
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^en cslumnisnten nennen/ daß du ihnen die Zancksucht schuld giebst/da
sie doch von nichts mchr/als von dem Geiste des Friedens reden.

LLr^.Davon reden und darnach thun/ftyndzweyerley.
Dem seye / wie ihm wolle / so verlange ich keine gelheiue

Herrschafft / sondern ich will die gantze Welt regieren.
O du ohnmächtige Göttin! Kontcst du solches

nicht bewerckstelligen/alsdiewenigsten Menschen auf Er¬
den waren / und dennoch Cain den Adel erschlug. Was
wilst du dich denn solches anictzounterstehen/danicht allem
eine unzehlige Zahl Menschen lebet/sondern auch die Boß-
heit auf den höchsten Grad gestiegen ist.

Hiervor laß du mich nur sorgen / und packe dich von dem
Erdboden/ so wird es bald besser werden.

Baldschlimmer/ würdest du sagen/wenn du
ohne ?L8lion reden könrcst.

Dieses ist eine Lchre/worbon die kkiloloj-lu bißhero nichts
gewust.

Weil es nemlich ihr k'^Uosoplüscheö Staats-
Lntcresseerfordert/lieberden Frieden/als den Krieg zu re-
commLnäiren/und weil sic Niemahls bessere Gelegenheit ha¬
ben/sich der Herrschasst über die menschlichen Gemüther
anzumassen/ als zu Friedens Zetten.

Sage mir nur / welche Schandchat in Krieges-Zeiten
nicht ausgeübct wird?

Dieses will ich alsdenn thun/wenn du mir erst¬
lich gesaget hast/ welche Schandchat in Friedens-Zeiten
unterlassen wird?

Kriege raubet man andern Leuten das ihrige öffentlich.
ZurFriedens-Zett geschiehet cs heimlich.

Ach wie viele Menschen gerathen durch denKrieg avBet-
tel-Stab!

Noch mehr aber durch die Proccsse.
Im Kriege werden Weiber und Jungfern mit Gewalt

geschändet.
Zur Friedens Zeit braucht es keiner Gewalt/

weil ße es gerne rhun. /^e.
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Unter den Soldaten giebt es wenig fromme Leute.
In dem geistlichen/ weltlichen und häuslichen

Stande kan man sie auch leichtlich ohne Beyhulffe der Re¬
chen-Kunst zehlen.

Im Kriege schlaffen die Gesetze»
Zur Friedens-Zeit auch/und erwachen nicht

ehe/bist man ihnen einenBeutel voll Thaler oder Ducaeen
andenKopffwirfft.

Wer im Kriege nicht fressen/ sauffen / huren und buben
kan/der Mein braverKerl.

Und wer es zur Friedens-Zeit nicht kan/der ist
einOuacker oderkntlruiiLste.

Im Kriege wünscht der Fahnrich/daß der Lieutenant/der
Lieutenant/ daß der Hauptmann / der Hauptmann/daß der ^jor, der
Kiajor, daß der Obrist-Lieutnant/der Obrist-Li'eutenant/daß'derO,
berste und so ferner/ todtwäre/ damit immer einer des andern feine
CKarZe bekommen möchte.

So machen es auch die Herren 8ublUcuten im
geistlichen und weltlichen Stande zu Friedens-Zeiten/und
ist es ein unerhörtes Exempcl/ daß sich einer über des an¬
dern Abstrichen folte zu tode betrübet haben/leichtlicheraber
kan es geschehen/wenn einer dem andernzu lange lebet.

/>?»?. Im Kriege müssen die Leute den Soldaten aliesgeben.
Und in Friedens-Zeiten behalten sie vor den

Obrigkeiten nichlvie! übrig.
Im Kriege müssen dieBauren wegen derPlünderungen

ihre Hauser und Ztccker verlassen.
Und zur Friedens-Zeit wegen der eontribu-

tlo». '
iE. Wenn der Krieg immerfort wahrere / so würde die Ge¬

lehrsamkeit gantzlichm Grunde gehen.
Was wäre es mehr. Wenn nur die Treue

und Auffrichtigkeit noch übrig bliebe.
Von diesen beyden fugenden redest du ja wohl / wie der

Blinde von der Farbe. C r



Jedoch vielleicht besser/als du. Zumwcnig-
sten will ich dir erweiscn/daß der Krieg bessere Leure machet/
als der Friede. Was ist doch wollüstiger/als ein Mensch/
welcher in seiner Gcmächligkeitausserzogen worden/und
welcher memahls keine Noch gelitten. Diesem schme¬
cken die äeUcacesttn Speisen nicht/weil erzu eitel Zartligkcit
gewöhnet worden/ und weil er nichtweiß/ wieeinemzu
Muthe ist / welcher in erlichen Tagen kein Brodt gesehen / so
giebt er den Armen nichts ohne Murren / oder weiset sie gar
vor des Nachbars Thüre/ damit er also auch den allerge¬
ringsten Heller/ den er mit Wucher und Betrug erworben/
m den Schatz legen/ oder wieder aufimeresse auslcihen kan.
Dargegen ist ein Soldate mit allem zufrieden/wnl er schon
weiß/wie cs chm/ wenn man Frost und Hitze, Hunger und
Kalre/ausstehenmuß. Suchet er nun schon die alten Tha-
!er in anderer Leute Kasten hervor/ so timt er nichts an¬
ders/als diejenigen/welche einen Gefangenen von seinen
langwierigen Banden erlösen. Er leihet den eroberten
Gewinst nicht aufWucherauS/sondern traget llm dem all¬
gemeinen Wesen zum besten in die Wirths-Hauser/damit
das Geld aus einer Hand in die andere komme/als worzu
es auch gemüntzet worden. Siehet er einen Nothdurffri-
gen/ so theilet er ihm mit/soviel er hat; inmassen denn dieses
eine unleugbare Sache ist/daß niemand lieber ANmosen
giebt / als werzuvor sechsten Mmofen genossen hat/ welches
den Soldaten gar offtermahls zu geschehen pfleget.

Dü hast eine seltsame Sitten-Lehre / worvori weder
^rittokelcs noch seine Nachkommenetwas gewust/und wenn du auf
dem PadstlichenThronesässest/sowürdestdueitel cs-onUirteEoldaten
.in den Calender setzen. Unterdessen beruffe ich mich aufvas Unheil
der gantzen Welt/ ob der Friede/ nicht besser fty / als der Krieg / und ob
die Ruhe nicht der Unruhe vvrzuziehen.

^^ Wen ich dir auch nun solches schon zugeben wolle/
so sage mn doch nur/waö mitten in dcmFrieden vor cikrFrie-
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de und vor ci^Rrche Zu finden seye.Gehe zu dersclbenAit/
wenn deine Ochl-Zwcige am meisten grünen / einmahl auf
den Rath-Häusernherum/undfiche/wasfich daselbst vor
schöne Früchte des Friedens hervor rhun. Alsdenn durch-
blättcre die Schriffren der Gelehrten/und strge mir wieder/
ob sie einander nicht mit der Feder die ärgerlichsten LaraiHen
kicffern/ und fick dem Pöbel zum Gelächter machen. Her¬
nach verfüge dich in dieKrarnläden und aufdreWerckstädte/
so wirst du erfahren/ was daselbst vor eine schöne Eintracht
regieret. Endlich wohne einer 8oienmtät bey/ wo man
Anlaß bekömr/ fich um die Ober-Stelle zu zancken/ so wirst
du gewahr werden/ was es daselbst vor saure Gesichter und
verächtliche Minen giebt. Dargegen wenn ich nur Feu¬
er-Mörsern/Carthaunen/ Bomben/Carcasien/und der¬
gleichen OäiLnrerien aufgezogen komme/so kan ich bald Frie¬
de unter den Menschen sttffren / daß sie aller solcher etreln
Streitigkeitcnvergessen/und es vsr ihrgröstes Glücke ach¬
ten/ wenn sie ihr Leben zur Beute darvon tragen / da man
denn in vollkommener Einigkeit demjenigen die ?l-Lceöentz
gerne gönnetz/welcher die hurtigsten Beine har. Alsdenn
mache ich die langwierigsten Proccffe/ welche kein Richter
schlichten können oder vielmehr wollen/durchVcrbremiung
der Acren auffeinmahl ausmnv wenn sich die geistlichen und
weltlichen Gelehrten lange Zeit um ein unrecht gesetztes
iLom-ma oder kukiAum gczancket haben/so werden sie bey An¬
näherung der Reuter/ Dragoner und Musqvetirer so ge¬
schmeidig/ daß man sie um einen Finger wickeln könre. Ich
bin auch der allerbeste Koch / welcher verursachen kan / daß
den äeUesten Mäulern/bey cre ignetem Mangel/ eine unge-
fchmMe Wasser-Suppe vielbesserschmecker.7 als diekost-
bareste porige, so ihnen zu Friedens-Zeiten der künstlichste
FrantzssischeKoch zubereiter hat. Wenn ich das Amt eb¬
nes Mund-Schenckcus vertrete/so brlden sch diejenigen/

C z . wel-
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welche einen Trunck Wasser zu ihrem Durst bekommen/
gäntzlich ein/ sie haben den vortrefflichsten Moseler oder
Rhcin-Weirr vor sich stehen / welcher nach der cKronoioZie
des 8ac!iu8 in den berühmtestenWcitt-Jahren gewachsen.
Ja wenn ich mich ernsteste/den galanten Leuten die Hosen
anzumessen / so dencket man nicht mehr an die Frarrtzösi-
schen l^oäen, und man fraget auch nicht darnach/ ob das
Tuch oder der Lcoike,den man trüget/eine Louieur cie Saison
habe oder nicht/ sondern man ist nur froh/ den Leib bedecken
zu können. Gewrß/irene-astePollcey-Ordnungen/wenn
sie auch gleich anfdss atterscharffcste eingerichtet ftynd/ wer¬
den durch nichts gehalten/ als durch die vier Nagel / wor-
mit man sie an die Rath Hausthüren anschlaget/ biß ich mit
meinen Regimentern anmarschiret komme. Dieses aber ist
das allerverwundersamste/daß ich den Menschen eine weit
gesundere Leibes -coEtucion zuwM bringen karr/als sie
zuvor gehabt haben: Denn wenn sie fast keinen Vchritt
mehr gehen können / sondern sich /solle es auch schon nur biß
in des Nachbars Haus scyn/auffder CLl-osse schleppen lassen
müssen/ fo kan ich ihre Beine durch den Paucken-und
Trompeten-Schast so hurtig und gelcnck ruschen/ daß sieet-
lichc Meilen nach einander fortwandcrn/ und das Bothen-
Lohn selbst verdienen können/welches sie zuvor andern ge¬
geben. Wem auch zuvor kein Titul hoch und ansehnlich
genug gewesen / der ist hernach gantz wohl zu frieden /wenn
man illn einen armen Mann nennet/ ihm aber desto mehr
Mmösengiebt.

Anietzo erfahre ich / daß es wahr seye / was man den Sol¬
daten insgemein schuld giebt/wie sie nemlich tapffcr auffschneidenund
pralcn können: Denn dieses haben sie sonder Zweiflet von Dir/als ih¬
rem Oder-Haupte/ gejernet/ welcher keines andern Lob-Redners brau¬
chet / indem er seinen eigenen ?aaegyc»cum selbst am besten machen kan.
Jedoch dieses hast du / meines Erachtens/hierbey vergessen / daß du die
Felder in Einöden/ unddllHäujer mSllm-Hauffen ;u verwandeln
pflegest. '
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Wenn solches geschiehet/ so thue ich es wider

meinen Willen/ well es die kailon <Ze guerre nicht anders er¬
fordert/zu Friedens-Zeiten aber geschiehet es ohne Noch/
und mit Fleiß. Soll ich dir denn noch einmahl sagen / daß
zu Friedens-Zeiten durch die vielen conrnburioneg die Ae-
cker cLäuc,und die Häuser so baufällig werden/daß man sie
stützen muß?

Weit/ deiner Meinung nach/ alles recht ist/ was du thust/
so wird es sonder Zweiffel auch nicht unrecht syn/ daß durch der Solda¬
ten saubere Arbeit die Kirchen verunchrct und verwüstet werden.

Ich will dir hierauffantworten/ wenn du inir
zuvor gesaget hast/ ob dieses dem R-spect der Kirchen nicht
zu nahe getreten seye/ daß man sie zu Friedens-Zeiteninsge¬
mein mehr aus Gewohnheit/ als aus nevorion besuchet/
und daß man mehr bemühet ist/den Leib mit kostbaren Klei¬
dern/ als die «seele mit inbrünstiger Andacht zu schmücken.
Ich hürgegen verursache / daß die Menschen durch Creutz
und Elend in sich selber gehen / und einen Tempel in ihren
Hertzen auffrichren/zu dessen Erhaltung sie keine Stiffcun-
gen und LapitLiia brauchen.

Du hast ferner zu deinem Ruhm zu jagen vergessen / daß
im Kriege so eine grosse Anzab! Menschen ermordet wird.

So habe ich denn nur allein zu sagen vergessen/
daß hierdurch der bösen Buben weniger auff dem Erdbo¬
den werden.

Von solcher vllcrerion wissen die Waffen nichts/ sondern
sie schaffen böse und gute zugleich mit eiander fort.

So haben die guten den Vortheil darvon/daß
sie von den bösen nicht mehr verfolget werden/und daß ihnen
ihre Neben Christen nichts mehr nehmen können.Uber die¬
ses bringet auch die Unmäßigkeit zu Friedens-Zeitenmehr
Menschen ums Leben/als das SchtverdtzuKrieges-Zeiten.

/>E. Wie lange wilst du aber noch in Europa wüten und toben?
"4". Ko lange biM Europäer frömmer werden.
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Ach so werde ich das Regiment noch lange nicht wieder

bekomm-en.
Drum rsti^ire dich bey Zeiten in die andere

Welt / ehe dir eine Stück-Kugel durch die romanZe fliehet.
M wkij deinem Rache folgen.
Und ich will sehen/wie sich die Demschen/Spa-

merundFrantzosen um die Wimer-Quartiere in Italien
vergleichen/ oder ob sie den Jtaliänern dieCastanien braten
helffen.

Mas vierte besprach/
Zwischen

dem Vice-^6 von dleapolis und dem ent¬
haupteten Ritter von Larlo 8anZro.

Helfft/ helfft! SanZro will mich ermorden.
Dieses ist allemahl der Tyrannen Art/daß sie furchtsam

ftynd/und das Gewissen ist ein gestrenger Richter/welcher denMördern
der unschuldig-ermordetcn Blut stets vor Augen stellet. Hast du dich
nicht geschem t/ meinen Leib des Scharffrichters Händen zu übergeben/
warum fürchtest du dich denn vor meinem Geiste/ O du grausamer
Spanier! ^ ^ -^Ach die allerbravesten Gemuther entsetzen
sich vor Gespenstern. Allein sage mir/ was machest du wie¬
derum auff der Welt? Wilsc du deine Cameraben/nem-
lich die Rebellen/noch weiter anhctzcn/sich an der geheiligten
Majistäk ihres KönigeszuverKndigc» ?

Lr^s- Schäme dich du kleinmuthlger Tyranne/diejenkgen vor
Rebellen zu schelten/ weiche nebst mir nichts anders gethan/ als was die
Treue gegen ihre rechtmäßige Obrigkeit/ nemlich gegendas Haus Oe-
-flerreich/ersordert.

So köntestu Mit gutem Rechte reden/wenn
der Hertzog vow nicht auff dem Spanischen Throne
fäffe?
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